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peters hin unb hob höflich fein ©las. ,,3ïjr SSoIjI, mein
ikrr!"

„Profit —!" wollte Seter gerabe lagen — aber er
blieb ftecten, bas ©las in ber toanb.

'Denn bie ©Iastiir batte Tief)' aufgetan unb buret) ein
Spalier oon Gellnern, an ber Seite eines tobjcbicten 3a»
oaliers, in einem bejaubernben bellblauen ÏÏIbenbfleib, einen
flehten weißen Sel3 auf ben Sd>ultern — tarn £oni ©r=
lädier in ben Saal.

„Stein ©ott —", flüfterte "dSeter.

„ÏBie bitte?" fragte ber Srafilianer höflich.
,,— 3hr 333of)I!" Tagte Setcr fdjnell. Stber er fcfiieltc

über ben 9?anb feines ©lafes auf bie ©intretenben unb
3winferte, benn bie Gohlenfäure ftieg ihm! in bie Safe.

Unb erft als er bas ©ewifper unb bas Ufuffeljen im
Saale fpürte, erfannte er in bem monbänen Stann an
fionis Seite Sob Sierdens. Den Sdjaufpieler Sob Sierf»
fens, über ben er Tief) oor 3wei Stunbcn im Gino |o geärgert
batte. —

SBäbrenb fioni beiter mit ihrem Sartner plauberte
unb fie langfam buret) ben Saal gingen, flogen ihre Slide
über bie ©efellTdjaft an ben DiTcfjen. Sie ftreiften Daifps
Difdj unb ftodten erfebredt, ats Tie auf Seter trafen. Das
junge Stäbeben bfieb unwillfürlidj fteben — unb ber Silin»
ftar beugte Tief) beforgt fragenb 311 ifjr birtab, 5tber Tcfjon

batte fie fidj gefafet, ifjre Slide glitten fübt über Seter
weg, ber eben 311 einer grüßenben Serbeugung angefeßt
batte.

Dabei ging Tie faltblütig auf einen ber Difdje in Se-
ters unmittelbarer 9tadjbarfdjaft 3U.

„£ter - nidjt roafjr?" Tagte Tie.

,,2Bie bu inillft, fioni!" antwortete bie bämoniTd) na»
Tale Stimme bes Sdjaufpielers unb ber tabellofe Srrad feßie
Tief) mit bem Süden 311 Seter.

„ÜBirflicb ein fetten IjübTcIjer Dag beute — nidjt?"
Tagte Seter laut unb bitter. Der alte 3opce globte ibn
überrafdjt an.

Sont ftrabltc oor 3ugenb unb Schönheit. Sie war in
bober Sonn — wirflidj gart3 grobe Dame. Seter war
oollfommen 3erfdjmettert unb oer3toeifeIt.

(Sortfebung folgt.)

Die Bienen haben's geschafft.
Eine tragikomische Geschichte aus dem Leben.
Erzählt von Grete Schoeppl.

„SBeutt bas fo weitergebt, ©oa", Tagte grau Seu»
millier 311 ihrer Dodjter, bie bereits 28 3a[jrc 3äf)Ite, „wirft
bu wohl bein Sehen lang feinen ©atten befommen, bu Tietjft
ja fo blab unb clenb aus, als ob bu eben erft aus beim
©rabe erftanben wäreft!"

„Sldj, Stamadjen", entgegnete ©oa mit ihrer Stimme,
bie nun fdjon feit 3af)ren To tränenbang flang, „idj fann
eben S3 alter nidjt oergeffen!"

3cijt warb bie Stutter ärgerlidj. ,,5Id), bu bummes
Ding! ©rftens ift DBaïter fdjon sehn 3abre tot unb 3toei=
tens haben Sater unb id) biefe Siebelei mit biefem ft-Iuibibus
unb baltlofen Stenfcfen nie feiben fönnen! Sßalter wäre nie
bie ridjtige Sartie für bid) getoefen, er war nidjt für bie
©be gefdjaffen, er bat es bir ja felbft gefagt, er war oiel
311 Ieidjtfinnig! ©r felbît bat bir 3ugerebet, feinen fjrreunb
©walb 001t Sergen 311 erhören, aber bu wolfteft ja baoon
nidjts wifTen!"

„2BeiI and) ber Dob S3afters gar fo plößlid) gefommen
ift! Sielleidjt hätte id) feinen Serluft leidjter oerTdjmergt,
Stama, wenn idj ntid) hätte langfam an ben ©cbattfen
gewöhnen fönnen, if)it oerliercn 311 ntüffen! 9Iber eben bie»
fes fßlößlidje, bas war bas ©rauTamfte baran! Stan benfe,

ber Stid) einer Sicite bat ihn ums Sehen gebradjt, ber

Stachel war oergiftet, eine Slutoergiftung bat feinem Se»

ben ein fo jähes ©nbe bereitet! Ob, es ift nidjt aussubenfen
graufam!"

îfd), grau SeumüIIer fonnte Tagen, was Tie wollte,
©oa weifte 3ufebenbs baljin, um ihren SBalter trauernb,
ber es bodj Telbft gejagt hatte, bah er nicht für bie ©he

gefdjaffen fei, nie unb nimmer ben richtigen ©atten für
©oa würbe abgeben fönnen. —

©nblidj gelang es ber beforgten Stutter, ihre Dodjtcr
31t bewegen, mit ihr einen Sanbaufentljalt 3U wählen, $rau
SeumüIIer erhoffte 3erftreuung für ihr Ginb. Sie unb ifr
©atte münfdjten insgeheim auf bas Sefjnlidjfte, bah ©toalb

oon Sergen, ber ihnen ber licbfte SdjwiegerTohn gewefett

wäre, bodj noch ihr Ginb heimführen würbe, barum wählte
grau SeumüIIer eine Sommerfrifdje, in ber Tief) 3ufällig
aud) ©walb aufhielt.

©oa aber fal) fo bläh unb eingefallen aus, bah ©walb
fie gar nidjt einmal erfannte. Sie erfdjien ja weit älter
als Tie tatfäd)Iid) war unb frohe, Iebensluftige, gleichaltrige
Stenfdjenfinber gingen ihr gerabe3U aus bem SSege, ba

fah es mit ihrer 3 er ft reuung traurig aus. —
©ines Dages, als ©oa in einer Sßiefe lag, fdjrie Tie

jählings Tdjmer3erfüIIt auf. 3wei Sienen hatten Tie in beibe

SSaitgen geftodjen. ©rft Tpäter erfannte fie 3U ihrem Schrei»

fen, bah Re fid) in ber Sähe einer 3mferei niebergelafTen
hatte. Das Hnglüd war nun fdjon gefdjefjen unb lieh fid)

burdj biefe ©rfenntnis feineswegs ungefcheheit madjen.
„Sun weih ich es gan3 genau, SSalter holt mid)!" ftam»

melte ©oa in ben Schmeißen, bie ihr bie beiben Sierten»

fließe bereiteten. „Du fjaft gemeint, Stama, ich fönnte hier

oergeffen unb 311 neuem Seben erheben, oh, weit gefehlt!

Sun werbe idj wie Sßalter fterben, an berfelben Dobesart,
bie auch iljn hinweggerafft hat!"

Die 3U Dobe erTdjrodene Stutter rief fofort einen Üfot

herbei, ber 3U ihrer Seruhigung agnof3ierte, bah bie Sienett»

fliehe harmlofer Satur wären, eine Sergifiung feineswegs

oorhanben fei unb bie Seriehungen ihren normalen Serlauf
nehmen würben. — 3m übrigen Torgte er burdj woßltuenbe

Stittel, bah bie Sdpnergen 3urüdgingen unb ©oa feinerlei

Sefchwerben hotte. Stama war beruhigt. Sber als ©oa tags

barauf in ben Spiegel Tai), muhte Tie 3U ihrem Sdjreden feft»

Ttellen, bah Tie wie ein Slasengel ausfaf). Sie wußte nidjt,

Tollte Tie ladjen ober weinen. 3ebenfalls fah Tie um 3#
3afjre jünger aus.

Hub als Tie mit ihrem angeîdjwollenen ©efidjt nun bie

entlegenbTten S3ege um bas Dorf herum 3U begehen wagte,

um allen Stenfdjen ausguweidjen, begegnete ihr ©walb oon

Sergen unb er, ber all bie Dage her adjtlos an ihr oorüber»

gegangen war, begrüßte fie aufs ijcr3lid)fte mit ben Shorten:

„Sb, Telje idj recht? Fräulein ©oa? Sie fefen gerabep
prächtig, wutrberbar aus!" Unb er wich ben gangen Dag

nicht oon ihrer Seite.
©oa wußte gar nidjt, wie ihr würbe. Sie wollte oon

ben Sienenftidjen eqäblen, aber bann war ihr bie 3cf)Ic

wieber wie gugefdjnürt. Sie wußte eigentlidj nidjt, warum.

3n einem feltfamen ©emifdj oon Dragif unb .Gomif bulbete

Tie ©walbs ©efellfdjaft unb ba mußte fie fid) geftefjeit, baß

er gar nidjt fo unfpinpathiTd) war, wie ihr ihre Soreinge-

nommenheit gegen ihn immer eingerebet hatte. Sie hatte

eben nodj nie länger als einige Stinuten neben ibnt aus»

gehalten.
3eßt aber madjtc fie bas SewußtTein ihres geidjwol»

lenen ©efidjtes fo wehrlos. Sber eben bas war bas ©rite;

benn ohne bie Sienenftidje hätte weber er eine erneute w
näljeruug gefud)t, nod) hätte Tie ©elegenßeit gehabt,
enblidj fennen 311 lernen, wie er wirflidj war.

^Die Dage oergingen. 3Ijre Sorurteile gegen ©waj®

fielen 3ufammen wie ein Gartenhaus unb ein wunberfames
©rfennen blühte an ihrer Stelle aus ihr empor:
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Peters hin und hob höflich sein Glas. „Ihr Wohl, mein
Herr!"

„Prosit —!" wollte Peter gerade sagen — aber er
blieb stecken, das Glas in der Hand.

Denn die Glastür hatte sich aufgetan und durch ein
Spalier von Kellnern, an der Seite eines todschicken Ka-
valiers, in einem bezaubernden hellblauen Abendkleid, einen
kleinen weißen Pelz auf den Schultern — kam Loni Er-
lâcher in den Saal.

„Mein Gott —", flüsterte Peter.
„Wie bitte?" fragte der Brasilianer höflich.

„— Ihr Wohl!" sagte Peter schnell. Aber er schielte
über den Rand seines Glases auf die Eintretenden und
zwinkerte, denn die Kohlensäure stieg ihm in die Nase.

Und erst als er das Gewisper und das Aufsehen im
Saale spürte, erkannte er in dem mondänen Mann an
Louis Seite Bob Lierckens. Den Schauspieler Bob Lierk-
kens, über den er sich vor zwei Stunden im Kino so geärgert
hatte. —

Während Loni heiter mit ihrem Partner plauderte
und sie langsam durch den Saal gingen, flogen ihre Blicke
über die Gesellschaft an den Tischen. Sie streiften Daisps
Tisch und stockten erschreckt, als sie auf Peter trafen. Das
junge Mädchen blieb unwillkürlich stehen — und der Film-
star beugte sich besorgt fragend zu ihr hinab. Aber schon

hatte sie sich gefaßt, ihre Blicke glitten kühl über Peter
weg, der eben zu einer grüßenden Verbeugung angesetzt
hatte.

Dabei ging sie kaltblütig aus einen der Tische in Pe-
ters unmittelbarer Nachbarschaft zu.

„Hier nicht wahr?" sagte sie.

„Wie du willst, Loni!" antwortete die dämonisch na-
sale Stimme des Schauspielers und der tadellose Frack setzte

sich mit dem Rücken zu Peter.
„Wirklich ein selten hübscher Tag heute — nicht?"

sagte Peter laut und bitter. Der alte Joyce glotzte ihn
überrascht an.

Loni strahlte vor Jugend und Schönheit. Sie war in
hoher Form — wirklich ganz große Dame. Peter war
vollkommen zerschmettert und verzweifelt.

(Fortsetzung folgt.)

Die Kienen kabeià Aeseìiaà
Line timxilîoiriisàk (jlesàiàte aus àeru
Lr^älilt vou (llret« sàoeppl.

„Wenn das so weitergeht, Eva", sagte Frau Neu-
Müller zu ihrer Tochter, die bereits 28 Jahre zählte, „wirst
du wohl dein Leben lang keinen Gatten bekommen, du siehst
ja so blaß und elend aus, als ob du eben erst aus dem
Grabe erstanden wärest!"

„Ach, Mamachen", entgegnete Eva mit ihrer Stimme,
die nun schon seit Jahren so tränenbang klang, „ich kann
eben Walter nicht vergessen!"

Jetzt ward die Mutter ärgerlich. „Ach, du dummes
Ding! Erstens ist Walter schon zehn Jahre tot und zwei-
tens haben Vater und ich diese Liebelei mit diesem Fluidibus
und haltlosen Menschen nie leiden können! Walter wäre nie
die richtige Partie für dich gewesen, er war nicht für die
Ehe geschaffen, er hat es dir ja selbst gesagt, er war viel
zu leichtsinnig! Er selbst hat dir zugeredet, seinen Freund
Ewald von Bergen zu erhören, aber du wolltest ja davon
nichts wissen!"

„Weil auch der Tod Walters gar so plötzlich gekommen
ist! Vielleicht hätte ich seinen Verlust leichter verschmerzt,
Mama, wenn ich mich hätte langsam an den Gedanken
gewöhnen können, ihn verlieren zu müssen! Aber eben die-
ses Plötzliche, das war das Grausamste daran! Man denke,

der Stich einer Biene hat ihn ums Leben gebracht, der

Stachel war vergiftet, eine Blutvergiftung hat seinem Le-
ben ein so jähes Ende bereitet! Oh, es ist nicht auszudenken
grausam!"

Ach, Frau Neumüller konnte sagen, was sie wollte,
Eva welkte zusehends dahin, um ihren Walter trauernd,
der es doch selbst gesagt hatte, daß er nicht für die Ehe
geschaffen sei, nie und nimmer den richtigen Gatten für
Eva würde abgeben können. —

Endlich gelang es der besorgten Mutter, ihre Tochter

zu bewegen, mit ihr einen Landaufenthalt zu wählen. Frau
Neumüller erhoffte Zerstreuung für ihr Kind. Sie und ihr
Gatte wünschten insgeheim auf das Sehnlichste, daß Ewald
von Bergen, der ihnen der liebste Schwiegersohn gewesen

wäre, doch noch ihr Kind heimführen würde, darum wählte
Frau Neumüller eine Sommerfrische, in der sich zufällig
auch Ewald aufhielt.

Eoa aber sah so blaß und eingefallen aus, daß Ewald
sie gar nicht einmal erkannte. Sie erschien ja weit älter
als sie tatsächlich war und frohe, lebenslustige, gleichaltrige
Menschenkinder gingen ihr geradezu aus dem Wege, da

sah es mit ihrer Zerstreuung traurig aus. ^
Eines Tages, als Eva in einer Wiese lag, schrie sie

jählings schmerzerfüllt auf. Zwei Bienen hatten sie in beide

Wangen gestochen. Erst später erkannte sie zu ihrem Schrek-

ken, daß sie sich in der Nähe einer Imkerei niedergelassen

hatte. Das Unglück war nun schon geschehen und ließ sich

durch diese Erkenntnis keineswegs ungeschehen machen.

„Nun weiß ich es ganz genau. Walter holt mich!" stam-

inelte Eva in den Schmerzen, die ihr die beiden Bienen-
stiche bereiteten. „Du hast gemeint, Mama, ich könnte hier

vergessen und zu neuem Leben erstehen, oh, weit gefehlt!
Nun werde ich wie Walter sterben, an derselben Todesart,
die auch ihn hinweggerafft hat!"

Die zu Tode erschrockene Mutter rief sofort einen Arzt

herbei, der zu ihrer Beruhigung agnoszierte, daß die Bienen-

stiche harmloser Natur wären, eine Vergiftung keineswegs

vorhanden sei und die Verletzungen ihren normalen Verlauf
nehmen würden. Im übrigen sorgte er durch wohltuende

Mittel, daß die Schmerzen zurückgingen und Eva keinerlei

Beschwerden hatte. Mama war beruhigt. Aber als Eva tags

darauf in den Spiegel sah, mußte sie zu ihrem Schrecken fest-

stellen, daß sie wie ein Blasengel aussah. Sie wußte nicht,

sollte sie lachen oder weinen. Jedenfalls sah sie um zehn

Jahre jünger aus.
And als sie mit ihrem angeschwollenen Gesicht nun die

entlegendsten Wege um das Dorf herum zu begehen wagte,

um allen Menschen auszuweichen, begegnete ihr Ewald von

Bergen und er, der all die Tage her achtlos an ihr vorüber-

gegangen war. begrüßte sie aufs herzlichste mit den Worten:

„Ah, sehe ich recht? Fräulein Eva? Sie sehen geradezu

prächtig, wunderbar aus!" Und er wich den ganzen Tag

nicht von ihrer Seite.
Eva wußte gar nicht, wie ihr wurde. Sie wollte von

den Bienenstichen erzählen, aber dann war ihr die Kehle

wieder wie zugeschnürt. Sie wußte eigentlich nicht, warum.

In einem seltsamen Gemisch von Tragik und Komik duldete

sie Ewalds Gesellschaft und da mußte sie sich gestehen, da«

er gar nicht so unsympathisch war, wie ihr ihre Vorsinge-

nommenheit gegen ihn immer eingeredet hatte. Sie hatte

eben noch nie länger als einige Minuten neben ihm aus-

gehalten.
Jetzt aber machte sie das Bewußtsein ihres geschwol-

lenen Gesichtes so wehrlos. Aber eben das war das Gute;

denn ohne die Bienenstiche hätte weder er eine erneute M-
Näherung gesucht, noch hätte sie Gelegenheit gehabt,
endlich kennen zu lernen, wie er wirklich war.

Die Tage vergingen. Ihre Vorurteile gegen Ewald

fielen zusammen wie ein Kartenhaus und ein wundersames

Erkennen blühte an ihrer Stelle aus ihr empor:
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Sab bas utdjt aus, als ob es 2BaI»
ters Xßunfd) fein mürbe, feinen Sfreunb
mit bent äRöbdjen, bas ihn einft fo
feör geliebt, 3U oereinigett? (£in 23ie=

nertftidj batte ifjn binroeggerafft, Sie»
nenftidje füllten tfjr 311 neuem Heben
oerbelfen! ÏBobI batte fie anfangs ge»
meint, baff fie nun roie SGalter fterben
(olle, jeßt aber bätte fie blinb fein
mflffen, in ben Sienenftidjen nid)t einen
gaii3 eigenartigen 3ufamiuenbang 311

erblicten. —
Die Sage oergingen, unb bie oollen

SBacten, bie Soa fo iugenblicb erfcljei
neu lieben, rtafjntert ab, bodj if>re Siebe
311 Sroalb nahm immer ntebr 311, aber
amb bie 2fngft, baß es nun mit beut
fdjönen Draum balb oorbei fein mürbe.

Diefe Sorge Spas ermies fid) je-
bod) balb als unbegriinbet. Denn in
bem neuen, bent roafjren ffilücf, bas
fie gefuitben, bliibte fie roie ein SÜösIein
empor, fo baß fie feiner 33ieneitftidje
mehr beburfte, unt fdjön, jung unb
begebrensroert attssufefjen.

Eroalb roußte Id)ort Iängft, baff es
23ienenftidje waren, bie feiner Sraut
jiterfi if)re 3ugenb aufs neue ge=
fcbertft batten. Daß biefe Sugenb fid)
ober 31t einer bauentben, non innen heraus in hellem föliict
ftvablenben nerroanbelte, bas roar einsig unb allein fein
Serbienft. —

Welt -Wochenschau.
Vor dem letzten Versuch.

2Im 4. September roollen bie SRäd)te ben unrettbaren
abeffinifdjen Raubet nor ben Sölferbunb bringen. Die
Ofnglänber fteben por ber fdjroeren Sßabl, allein gegen ben
italienifdjeit Diftator oor3ugeben ober aber bie Dinge lau»
fett su laffen, roie fie laufen roollen. Denn: Ss roirb feine
®otferbunbsaftion möglich fein. Unb bies gan3 einfacf), roeil
feine englifdj=fran3öfifdje Sinigung gegen 3talien möglidj
roar. fRodj bauern bie Semübungen bes britifcfjen Kabinetts
roeiter, ffranfreidj: 311 irgenbroeldjer Stellungnabme 3U he»
roegen. 2Iber ffranfreid) fann nicbt. Ss ift 311m Sflaoen
leines Sünbnisfoftems geroorben, fann fidj, biefes Softem
obne föiuffoltni nod) fdjledjter oorftellen als obne Snglanb,
ttnb mirb feine SRadjt oor allem ba3U Bennien, um bie
öeutfcben Hoffnungen, bie man in Sellin an bie italienifd)e
dttion fnüpft, ab3ubremfen.

Ss rourbe oiel 311 roenig (Seroicbt auf b i e i t a I i e n i f dj e

fuobtlifation in Europa, bie ein äRebrfadjes ber
ojjafrifanifdjen Sfrmee umfaßt, gelegt: äRebr als eine bolbe
JJuilion ffRann üben gegenroärtig im Stfcbgebiet. D i e

renn er SRanöoer" follen ber ÏBelt bemonftrieren,
Gaß SRuffolini ftarf genug fei, Hitler oon Oefterreidj fern»
3uf)alten, roas aud)' in üfbeffinien paffiere.

«r>
biefen „Srenner»5tRanöoern" aber bernonftriert

"'itffolini oor allem bie italienifdHransöftfdje Solibarität
tn ben Dottaufragen, unb ba ben ffransofen bie 2Iufred)t»
Raffung ber öfterreid)ifd)en Stellung urtb bes 9Jtad)tfr)ftems

f kleinen Sntente ber Snbegriff feiner europäifdjen So»
du überhaupt bebeutet, fo gibt es feinen, bie ffranfreidj

gut anbere Sahnen 3toingen tonnte. Snglanb bätte früher
GGffieben, hätte Saris eittbriidlidjer oorftellen müffen, baft
"ton um Dftafritas roillen geroiffe Sîinen fprtngen Iaffe,

In Arizona geht der grösste Staudamm der U.S.A., der Boulder-Damm, seiner Vollendung ent-
gegen.

L/flÂs; Blick auf die riesige, kurz vor der Vollendung stehende Staumauer.
Die 90 Meter hohen Wassertürme im Reservoir des Boulder-Dammes vor dem Steigen des Wasserspiegels.

Im Hintergrund sieht man die weiterlaufende Staumauer.

bie bas Sntente=SerbäItnis mit granfreidj fprengen miiß»
ten. Sun ift es fo, roie es fonrmen muffte. Die fran3öfifd)»
italienifdje ffront ftebt fd)Iagbereit, unb 3roar in Suropa.
Damit erhält bie politifdje Situation ihr bebentlicbes ©e=

fidjt. Ss beißt, Srantreid) roolle ben Sölferbunb retten,
unb bas ift roabr. 3tber es ftellt fid) bie Settung fo oor,
baß Snglanb fid) ben fransöfifcben 2Bünfd>en fügen müffe.
Desgleitben roollen aud) bie Snglänber bas Softem oon
©enf oor bem 3ufammenbrucb beroabren. Sie aber benten
fid) ben ffall anbers: ffranfreid) foil Sîuffolini 3toingcn
helfen, bamit er bie Seilte in 5tfrita fahren Iaffe.

Der in aller Sile 3ufarnmengerufene e n g I i f d) e 5t a
h in et tsr at hat als roidjtigfte SRaßnahme bie Sean»
tragung oon Sölterbunbsfanfiionen ins 2luge
gefaßt unb fidj bie freigäbe ber ÏBaffenausfubr nach Stbef»

finien unb bie Sperrung für 3talien oorhehalten, mit per»
blümten SBorten unb immer nodj höflich, aber bod) oer»
ftänblidj für ben, roelcher bie englifche Serbaublungsmetbobe
tennt. Die f r a n 3 ö f i f dj e n Diplomaten ftellen fid)
bereits auf bie „fiofalifierung bes afrifanifdjen ftonflitts"
ein. Das oerrät nod) einmal fo beutlid), als es bie Srenner»
SRanöoer tun, roie aud) in Suropa ber Sranbausbrud) brobt.

2ßas roerben foil, liegt in ben Hänben ber Snglänber.
SRuffolini fdjeint mit feiner grobfdjIäd)tigen 2lrt, bie Dinge
3U feben unb 3U3upaden, ben Sali richtig 3U beurteilen.
Scheint! Sr überlegt: Snglanb roirb feine „Santtionen"
allein burdjfübren müffen. Schlägt es los, militärifdj ober
nur roirtfdjaftlid), fo hat es bie ffransofen automatifd) gegen
fid). Damit oerftärft es ben beutfch=poInifdjen 23lod, unb
3toangsroeife müßte fidj ber 3ufammenftoß 3roifdjen Hitler
auf ber einen, ffranfreid) unb 3talien auf ber anbern Seite
ergehen. Snglanb ift inbeffen roeber politifchi nod) pfpdjolo»
gifdj: barauf oorhereitet, mit bem Dritten fReidj 3ufammen»
sufpannen. Ss tann alfo bie Sntroidlung nicht fo roeit tom»
men laffen. Seine Drohungen finb nicht ernft 3U nehmen.

Diefe Sicherheit in 23e3ug auf bie britifche Sdjroäche,
bie oor allem burdj bie roadjfenbe äRadjt ber pa3ififtifdjien
fiahourpartei oermehrt roirb, erflärt bie beifpiellos fredje
Sprache 3taltens, bie in einem 3nterroiero ftRuffo»
linis ihre ftrönung finbet. StRuffolini hat bem Sonber»
torrefponbcnten ber „Dailp SRail" erflärt, auch, roenn er
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Sah das nicht aus, als ob es Wal-
ters Wunsch sein würde, seinen Freund
mit dem Mädchen, das ihn einst so

sehr geliebt, zu vereinigen? Ein Bie-
imistich hatte ihn hinweggerafft, Vie-
neustiche sollten ihr zu neuem Leben
verhelfen! Wohl hatte sie anfangs ge-
meint, daß sie nun wie Walter sterben
solle, jetzt aber hätte sie blind sein
müssen, in den Bienenstichen nicht einen
ganz eigenartigen Zusammenhang zu
erblicken. —

Die Tage vergingen, und die vollen
Backen, die Eva so jugendlich erschei
nen liehen, nahmen ab, doch ihre Liebe
M Ewald nahm immer mehr zu, aber
auch die Angst, das; es nun mit dem
schönen Traum bald vorbei sein würde.

Diese Sorge Evas erwies sich je-
doch bald als unbegründet. Denn in
dem neuen, dem wahren Glück, das
sie gefunden, blühte sie wie ein Röslein
empor, so daß sie keiner Bienenstiche
mehr bedürfte, um schön, jung und
begehrenswert auszusehen.

Ewald wusste schon längst, das; es
Bienenstiche waren, die seiner Braut
zuerst ihre Jugend aufs neue ge-
schenkt hatten. Das; diese Jugend sich
aber zu einer dauernden, von innen heraus in Hellem Glück
strahlenden verwandelte, das war einzig und allein sein
Verdienst. —

^elt-V^xkcnZ< kau.
Vor ctern letzten Versuck.

Am 4. September wollen die Mächte den unrettbaren
abessinischen Handel vor den Völkerbund bringen. Die
Engländer stehen vor der schweren Wahl, allein gegen den
italienischen Diktator vorzugehen oder aber die Dinge lau-
lm zu lassen, wie sie laufen wollen. Denn: Es wird keine
Völkerbundsaktion möglich sein. Und dies ganz einfach, weil
keine englisch-französische Einigung gegen Italien möglich
war. Noch dauern die Bemühungen des britischen Kabinetts
weiter, Frankreich zu irgendwelcher Stellungnahme zu be-
wegen. Aber Frankreich kann nicht. Es ist zum Sklaven
seines Bündnissystems geworden, kann sich dieses System
ohne Mussolini noch schlechter vorstellen als ohne England,
und wird seine Macht vor allem dazu benutzen, um die
deutschen Hoffnungen, die man in Berlin an die italienische
ckktion knüpft, abzubremsen.

Es wurde viel zu wenig Gewicht auf d i e i t a l i e n i s ch e

Alob i l i s a t i o n in Europa, die ein Mehrfaches der
ostafrikanischen Armee umfaßt, gelegt: Mehr als eine halbe
lnillion Mann üben gegenwärtig im Etschgebiet. Die
"Brenner Manöver" sollen der Welt demonstrieren,
das; Mussolini stark genug sei, Hitler von Oesterreich fern-
Zuhalten, was auch in Abessinien passiere,

m?
--^î.îî diesen „Brenner-Manövern" aber demonstriert

Acnssolini vor allem die italienisch-französische Solidarität
>n den Donaufragen, und da den Franzosen die Aufrecht-
^Haltung der österreichischen Stellung und des Machtsystems

>
seinen Entente der Inbegriff seiner europäischen Po-

nn überhaupt bedeutet, so gibt es keinen, die Frankreich
uns andere Bahnen zwingen könnte. England hätte früher
aufstehen, hätte Paris eindrücklicher vorstellen müssen, daß
'"an um Ostafrikas willen gewisse Minen springen lasse,

III àî?oll-> gsUt der grösste Ztaudaillill âsr II.Z.H.., der Loulder-Oüilllli, seiner Vollendung ellt-
Ae^eii.

/.//à.- klick auk ciie riesige, Kur? vor âer VollenàunA stekenäe Staumauer.
vie 90 àier koken V/assertürme im Reservoir cies Kouläer-Dammes vor ciem Kleinen äes Wasserspiegels.

Im ttinter^runci siekt man âie weiterlaukenäe 8taumauer.

die das Entente-Verhältnis mit Frankreich sprengen müß-
ten. Nun ist es so, wie es kommen mußte. Die französisch-
italienische Front steht schlagbereit, und zwar in Europa.
Damit erhält die politische Situation ihr bedenkliches Ge-
ficht. Es heißt, Frankreich wolle den Völkerbund retten,
und das ist wahr. Aber es stellt sich die Rettung so vor,
daß England sich den französischen Wünschen fügen müsse.
Desgleichen wollen auch die Engländer das System von
Genf vor dem Zusammenbruch bewahren. Sie aber denken
sich den Fall anders: Frankreich soll Mussolini zwingen
helfen, damit er die Beute in Afrika fahren lasse.

Der in aller Eile zusammengerufene englische Ka-
binettsrat hat als wichtigste Maßnahme die Bean-
tragung von Völkerbundssanktionen ins Auge
gefaßt und sich die Freigabe der Waffenausfuhr nach Abes-
sinien und die Sperrung für Italien vorbehalten, mit ver-
blümten Worten und immer noch höflich, aber doch ver-
ständlich für den, welcher die englische Verhandlungsmethode
kennt. Die französischen Diplomaten stellen sich

bereits auf die „Lokalisierung des afrikanischen Konflikts"
ein. Das verrät noch einmal so deutlich, als es die Brenner-
Manöver tun, wie auch in Europa der Brandausbruch droht.

Was werden soll, liegt in den Händen der Engländer.
Mussolini scheint mit seiner grobschlächtigen Art. die Dinge
zu sehen und zuzupacken, den Fall richtig zu beurteilen.
Scheint! Er überlegt: England wird seine „Sanktionen"
allein durchführen müssen. Schlägt es los, militärisch oder
nur wirtschaftlich, so hat es die Franzosen automatisch gegen
sich. Damit verstärkt es den deutsch-polnischen Block, und
zwangsweise müßte sich der Zusammenstoß zwischen Hitler
aus der einen, Frankreich und Italien auf der andern Seite
ergeben. England ist indessen weder politisch noch psycholo-
gisch darauf vorbereitet, mit dem Dritten Reich zusammen-
zuspannen. Es kann also die Entwicklung nicht so weit kom-
men lassen. Seine Drohungen sind nicht ernst zu nehmen.

Diese Sicherheit in Bezug auf die britische Schwäche,
die vor allem durch die wachsende Macht der pazifistischen
Labourpartei vermehrt wird, erklärt die beispiellos freche
Sprache Italiens, die in einem Jnterwiew Musso-
lin is ihre Krönung findet. Mussolini hat dem Sonder-
korrespondenten der „Daily Mail" erklärt, auch wenn er
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